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18 Dafür & dagegen

Soll das Volk in Zukunft
die Bundesräte direkt wählen?
Schwer durchschaubare Abläufe bei vergangenen Bundesratswahlen sowie die immer mehr

in Zweifel gezogene Zauberformel (2 SP, 2 CVP, 2 FDP, 1 SVP) sind für manche Bürger und Politiker gewichtige

Gründe, die Bundesräte künftig direkt vom Volk wählen zu lassen.

Lange Zeit galt das eidgenössische Paria-

ment als der Garant für die Stabilität und
die Konkordanz. Doch die neueren
Bundesratswahlen hinterliessen im Land
einen zunehmend schlechten Eindruck:
Die vereinigten Wahlverlierer rächten sich
da an den Wahlsiegern, wählten unter
Jubelgeschrei fähige Bundesräte ab und
ersetzten sie durch weitgehend un-
bekannte Personen. Es kam zu Zufalls-
entscheiden mit einer einzigen Stimme
oder zur Nomination eines Kandidaten,
der nicht einmal die Stimmen seiner

grünen Fraktion erhielt.
Die Volkswahl des Bundesrates würde

solche unwürdigen Intrigen verunmög-
liehen. Sämtliche Einwände gegen die
Volkswahl lassen sich mit dem Hinweis
auf die Regierungsratswahlen in den
26 Kantonen widerlegen. Es hiesse das

Volk unterschätzen, wenn man glaubte,
dieses lasse sich durch Kampagnen kau-

fen, berücksichtige keine Minderheiten
oder falle auf billige Populisten herein.
In den Kantonen regieren ganz normale
Mitmenschen, die das Ko 11egialitäts -

prinzip pflegen und keinen Dauerwahl-

kämpf betreiben.
Eine Volkswahl würde die Stellung des

Bundesrates wie auch jene des Souveräns
deutlich stärken. Denn der Bundesrat
wäre durch die Bevölkerung legitimiert
und damit den Parlamentariern gleich-
gestellt. Er wäre aber auch dem Volk und
damit einer besseren Politik verpflichtet.
Der Bundesrat könnte sich nicht mehr im
Ausland für Volksentscheide entschuldi-

gen und müsste viel energischer die In-
teressen der Schweiz wahrnehmen.

Umgekehrt wären die Bürger direkt mit-
verantwortlich für ihre Regierung und
könnten mehr Einfluss nehmen, als bloss

zu schimpfen: «Die da oben machen ja
doch, was sie wollen!»

Bea Heim,

Rhythmik- und

Heilpädagogin,

SP-Nationalrätin,

SO

Weder ist die Idee neu, noch ist sie die

Vollendung der direkten Demokratie. Sie

ist ein Ladenhüter der Enttäuschten. Die
SVP sieht sich nicht angemessen im Bun-
desrat vertreten. Das hat sie sich selber
zuzuschreiben. Ihren Anspruch hat das

Parlament respektiert und mit Frau Wid-
mer-Schlumpf eine solide zweite SVP-

Vertretung gewählt.
Demokratiepolitisch brächte die Volks-

wähl Probleme. In keinem anderen Land
sind die Volksrechte so ausgebaut wie
bei uns. Wir haben eine Balance von
direkter und indirekter Demokratie. Die
Volkswahl könnte das System zum
Kippen bringen, das Land unregierbar
machen. Gefährdet würde auch der wich-
tige regionale Ausgleich. Unser System
des Minderheitenschutzes lässt sich nicht
leicht ersetzen. Mit der Bildung von
Wahlkreisen ginge der Charakter der na-
tionalen Wahl verloren. Wollte man eine
Anzahl Sitze pro Sprachregion garantie-
ren, würde das Wahlverfahren kompli-
ziert, ohne die regionalen Ansprüche voll
zu erfüllen. Mit Sicherheit hätten Kandi-
daten aus grossen Kantonen wie Zürich
bessere Wahlchancen als aus dem klei-
nen Kanton Uri.

Und die Volkswahl würde zur Perso-

nalisierung des Amtes führen. Statt als

Kollegium Sachpolitik zum Wohle des

Landes zu machen, müssten sich die
Bundesräte vier Jahre lang als Einzel-

magistraten profilieren und für ihre Wie-
derwahl mediengerechte Auftritte in-
szenieren. Diese Abhängigkeit von den

Stimmungen im Wahlvolk könnte Einzel-

personen dazu verleiten, eine Führerrolle
einzunehmen. Das Gleichgewicht unter
den staatlichen Gewalten geriete aus den

Fugen. Parlament und Demokratie wür-
den geschwächt. Die Schweiz braucht
keine Volkswahl des Bundesrates.

This Jenny,

Bauunternehmer,

SVP-Ständerat,

ZEITLUPE 9-2009
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